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Wir fuhren auf der Autobahn
gen Süden. Als ich die Spur wech-
selte, sangen die Reifen, und Otto
fragte: „Papa, warum machen die
weißen Striche auf der Straße so
ein Geräusch?“ Theo antwortete
für mich: „Damit die blinden
Autofahrer wissen, wann eine
Kurve kommt.“ Philly sah von
ihrem Buch auf. „Echt?“, fragte
sie misstrauisch, „gibt es viele
blinde Autofahrer?“ – „Jetzt
nicht mehr“, sagte Theo trocken,
„hast du noch nie von Geisterfah-
rern gehört? Das Geräusch sagt
ihnen nämlich nicht, in welche
Richtung sie fahren ...“
Ich fluchte plötzlich und stieg

hart auf die Bremse. Theos Kopf
knallte gegen Julianes Kopf-
stütze. Phillys Buch flog mir
gegen den Hinterkopf. Vor mir
war eben ein weißer Kleintrans-
porter ausgeschert, dessen Fahrer
das Leben auf der A9 so langwei-
lig fand, dass er es durch einen
kleinen Mordversuch etwas auf-
peppen sollte. „Meiner Ansicht
nach“, sagte Juliane mit zusam-
mengebissenen Zähnen, als sie
sich wieder aufrichtete, „gibt es
immer noch genügend Blinde auf
deutschen Autobahnen.“ Otto

dagegen schrie vergnügt: „Noch-
mal!“ Als der Kleinlaster etwa
sechsKilometer später wieder ein-
scherte und uns vorbei ließ,
winkte Otto ihm fröhlich zu,
woraufhin der Fahrer des Klein-
lasters wütend beide Mittelfinger
in unsere Richtung streckte. Otto
jauchzte vergnügt.
„Ich will lesen!“ sagte Philly

ärgerlich. „Pups-Philly!“ sagte
Otto. Philly klebte ihm eine.
„Theo!“ schrie Otto um Hilfe.
Theo, der froh war, ein Ventil zu
finden, klebte Philly auch eine. Es
wurde zunehmend schwieriger,
das Auto in der Spur zu halten,
weil im Fond ein wilder Kampf
ausbrach und alle durcheinander
schrieen: „Theo hat mir den Arm
gebrochen!“ – „Au! Au! Die
kleine Ratte hat mich gebissen!“
– „Pups-Philly!“

„Highway to Hell“
In solchen Augenblicken hätte

ich gerne einen Autopiloten und
einen Schleudersitz. „Hört auf!“
brüllte Juliane. Das hatte aber
auf die drei Kinder denselben
Effekt wie ein Ostermarsch auf
Osama bin Laden. Ich drehte das
Radio so laut, dass die Heck-
scheibe vibrierte: „Highway to
Hell“, AC/DC. Immerhin hörte
man die Kinder jetzt nicht mehr.
Als das Lied zu Ende war, war es
hinten still. Nach einer Viertel-
stunde begann Theo zu kichern.
Die Autos neben uns wurden alle
langsamer. Manche hupten. Das
Kichern hinten wurde immer lau-
ter. Es hörte erst auf, als hinter
mir auf dem Dach eines Zivilwa-
gens ein „STOPP! Verkehrskon-
trolle!“ aufleuchtete.
Ich fuhr auf die Standspur. Hin-

ten war es jetzt ganz still. Und als
ich mich nach den Polizisten
umdrehte, sah ich, wie Otto auch
ihnen fröhlich mit beiden Händen
den Mittelfinger zeigte. Theo und
Philly prusteten, als ich gotterge-
ben ausstieg, um mit der Staats-
macht zu verhandeln. Es ist schon
wahr: Nur Fliegen ist schöner ...

EWALD ARENZ
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MEINE KLEINE WELT

Mit einem Konzert der britischen Sän-
gerin Jacqui Dankworth begann das
Nürnberger Stimmenfang-Festival,
das bis zum 7.Oktober unter dem
Motto „Romance & Soul“ neue Frauen-
stimmen präsentiert.

Große Stimme mit begrenzter
Bodenhaftung: Jacqui Dankworth
setzte in der Dreieinigkeitskirche auf
ein traditionsbewusstes Repertoire
und landete auf risikoarmem Terrain.
Zwar machte die herrlich gelenkige
und breit angelegte Glamourstimme
mit dem exzentrischen Inselchic auch
im Kirchenambiente unter erschwer-
ten Soundbedingungen mühelos auf
sich aufmerksam.
Und unbestritten wächst auch auf

dieser Songspielwiese in kunterbun-
ter Harmonie, was ursprünglich nicht
zusammengehört und doch längst
zusammenpasst. Dennoch fehlte da
zwischen nobel gedämpftem Broad-
way-Glanz und Streisand-Appeal,
zwischen Joni Mitchell-Charme und
stilechten Blues-Klassikern diesmal
der überraschende Blickwinkel, der
dieses grundsolide Sortiment in ein
wirklich spannendes Repertoire ver-
wandelt hätte.
Zwischen einem Bluesklassiker wie

„Sitting on the Top of the World“ und
der Michel Legrand-Schnulze „You

Must Believe in Spring“ liegen frei-
lich bereits Welten, doch dieser
Abstand alleine reichte nicht ganz aus
für den spektakulären Weitsprung in
„Romance & Soul“, wie das aktuelle
Festivalmotto lautet.

In ihrer Heimat schätzt man die
gewaltige Old School-Stimme aus bri-
tischer Jazz-Aristokratie auch zum
Big Band-Format: Sicher eine glän-
zende Alternative zum Begleitvierer,
der bei der Deutschlandpremiere im

ungewohnten Kirchenraum noch auf
der Bremse stand. Anschließend zeig-
ten „Jungblut“ mit der jungen Nürn-
berger Nachwuchssängerin Christina
Jung im Hotel Maximilian, wie sich
ganz ohne Broadway-Geglitzer locker
Furore machen lässt. Natürlich und
unverstellt, krampffrei und witzig –
so präsentiert machen nicht nur die
Klassiker aus der Jazzgeschichte wie-
der Sinn. Auch dass es da – „noch“,
wie Christina betont – Anknüpfungs-
punkte zum Schlager gibt bei ihren
selbstverfassten deutschen Texten,
kann bei dieser herzerfrischendenWir-
kung eigentlich gar kein Fehler sein.
Jochen Pfister am Piano, Alexander

Spengler am Bass und Dirk Sommer-
feld am Schlagzeug pumpen „Jung-
blut“ ins auf einmal wieder ziemlich
elastische Format: „So schön klingt
das“ – findet nicht nur Christina…

ANJA BARCKHAUSEN

ZWeiter geht es am heutigen Sams-
tag, 20 Uhr, mit „Chamber
Music“ und Stargast Norma Win-
stone in der Tafelhalle; um 22 Uhr
mit der Finnin Kristiina Tuomi
samt „So.Weiß“ im Jazzstudio.
Am 30.September, 20 Uhr, steigt
die Festivalnacht des Nürnberger
Jazzmusikervereins im Loft. Infos:
www.stimmenfang.de

Am 27. November 1907
starb mit Paul Ritter einer
der bedeutendsten Archi-
tekturmaler des deut-
schen Historismus. Anläss-
lich seines 100. Todesta-
ges erinnert eine Ausstel-
lung der Städtischen Mu-
seen an die Nürnberger
Künstlerfamilie Ritter, die
mit ihren romantischen
Stadtansichten wesentlich
zum Ruf Nürnbergs als
des „Reiches Schatzkäst-
lein“ beitrug.

Kunst zwischen M.A.N.-
Dampfmaschine, „Adler“-
Modell, Schmiedewerk-
statt undArbeitervereinslo-
kal? Die Kombination ist
gewagt. Doch ein besserer
Ort als das Museum Indus-
triekulturwäre für die Aus-
stellung „Spätromantik im
Industriezeitalter“ kaum
denkbar. Die Schau, die
zur Wiederentdeckung der
Künstlerfamilie Ritter ein-
lädt, ist das Highlight im
diesjährigen Programm
der Städtischen Museen
Nürnberg.
Rund 180 Werke, vor al-

lem von Paul Ritter, sei-
nem jüngeren Bruder, dem
Kupferstecher Lorenz Ritter, und des-
sen schon vom Impressionismus beein-
flussten Sohn Wilhelm Ritter sind zu
sehen: Teils riesige Ölgemälde, stim-
mungsvolle Aquarelle und Zeichnun-
gen, feinste Radierungen und Holzsti-
che, die sich wie eine Chronik des
romantischen Nürnberg darbieten.
Der Clou der Schau ist dabei die

gelungene Einbettung der Werke in
dieMuseumsstraße mit ihren Zeugnis-
sen aus der realen Arbeitswelt jener
Zeit, die ein lebendiges Bild davon ver-
mittelt, wie der technische Fortschritt
in die künstlerische Vorstellungswelt
einfloss – oder auch bewusst ausge-
blendet wurde. Dazu schaffen die mit
weinroten Samtstoffen bespannten
Schauwände eine intime, die gründer-
zeitliche Salonkultur heraufbeschwö-
rende Atmosphäre.

Den spektakulären Auftakt berei-
ten das monumentale Gemälde „Die
Einbringung der Reichskleinodien in
Nürnberg im Jahr 1424“ und „Die
Alte Schau“ – zwei Hauptwerke Paul
Ritters, die durch ihre detailreiche,
ungemein akribische Wiedergabe der
idealisierten historischen Szenerien
den Künstler nicht nur als großarti-
gen Architekturmaler, sondern auch
als virtuosen Porträtisten ausweisen.

Verklärt, aber nie kitschig
Das sind grandiose Gemälde, ihren

besonderen Reiz aber bezieht die in
elf Themenstationen unterteilte Aus-
stellung vor allem aus der bis in den
kleinsten Stadtwinkel vordringenden
Rückschau auf ein Nürnberg, das
zwar romantisch verklärt, aber nie kit-
schig dargestellt ist. Unberührt vom

technischen Fortschritt wandelt man
in den Bildern durch mittelalterliche
Gassen, blickt in pittoreske Innen-
höfe, auf verschneite Dachlandschaf-
ten und auf den Weihnachtsmarkt in
malerischer winterlicher Staffage.
Doch entzogen sich die Künstler kei-
neswegs der äußeren Realität; das zei-
genAnsichten der Nürnberger Firmen-
gelände, genrehafte Szenen aus dem
Arbeitsleben und Auftragsarbeiten,
die als Lithografien reproduziert und
zu Werbezwecken verbreitet wurden.
Den umfassendsten Einblick in das

vielfältige Schaffen der Ritter-Fami-
lie bekommt man in der Maschinen-
halle, wo um die riesige 2-Zylinder-
Dampfmaschine drei verschiedene
Werkgruppen ausgestellt sind. Korres-
pondierend zu den neuen „Kathedra-
len der Industrie“ werden hier von

allen drei Künstlern vari-
ierte Darstellungen des
hoch aufstrebenden goti-
schen Innenraums der Lo-
renzkirche mit dem Sa-
kramentshaus von Adam
Kraft gezeigt.
Davor sind Lorenz Rit-

ters romantisch verklären-
de Stadtmauer-Aquarelle
zu sehen – künstlerischer
Protest gegen den Mitte
des 19. Jahrhunderts disku-
tierten Mauer-Abriss. Auf
drei Blättern ist der Abriss
der Wöhrdertorbastei fest-
gehalten, die 1871 der Cra-
mer-KlettschenMaschinen-
fabrik weichen musste.
Von der zauberhaften Idyl-
le im ersten Aquarell ist im
letzten nur noch das düster
gähnende Tor geblieben.
Schließlich findet man

hier auch eine Reihe beein-
druckender Werke, die zu
den großen Industrieaus-
stellungen entstanden. Die
ungewöhnlichste Stadt-An-
sicht schuf Wilhelm Ritter
für den Nürnberger Auf-
tritt auf der Weltausstel-
lung in Paris 1900. Ritters
Triptychon lässt uns im
Mittelteil aus der Vogelper-
spektive auf den Haupt-

markt blicken und auf den schmalen
Seitentafeln hinter offenen Fassaden
dem Innenleben im Gasthof zur „Gol-
denenGans“ und imTurm amHenker-
steg beiwohnen.
In spitzweghafter Manier zeigt Rit-

ter hier, wie die Nürnberger damals
lebten, feierten und im Keller Folter-
qualen litten. Eine kleine Sittenge-
schichte der Zeit, die – typisch für die
spätromantischen Maler – historisch
nicht ganz korrekt ist, aber auf höchst
aparte Weise das damalige Lebensge-
fühl widerspiegelt. REGINA URBAN

ZMuseum Industriekultur, Äußere
Sulzbacher Str. 62: „Spätroman-
tik im Industriezeitalter. Die Nürn-
berger Künstlerfamilie Ritter“. Bis
2. Dezember, Di.–Fr. 9–17, Sa./
So. 10–18 Uhr. Katalog 18 Euro.

Nur Fliegen
ist schöner
Mit Kindern wird jede

Autofahrt zum Abenteuer

Wilhelm Ritters Blick auf den Hauptmarkt aus ungewöhnlicher Vogelperspektive (1900). Foto: Museen

Zwischen Broadway-Glanz und Blues-Klassikern
Auftakt des Nürnberger Stimmenfang-Festivals mit der britischen Sängerin Jacqui Dankworth und der Band „Jungblut“

Christina Jung, Sängerin der Nürnberger Band „Jungblut“. Foto: Hippel

Stadtspaziergang auf romantischen Pfaden
Eine sehenswerte Ausstellung im Nürnberger Museum Industriekultur erinnert an die Künstlerfamilie Ritter


